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Eine hebräische Sintflutgeschichte in Keilschrift.1)
i.

Daß Arabien die Yölkerkammer der Semiten sei, von der aus 
sie einesteils Ägypten und Abessinien besiedelt, andernteils Baby
lonien, Palästina und Syrien die semitische Bevölkerung gegeben 
haben, war lange Zeit eine kaum mehr diskutierte communis opinino. 
Neue Festigung erfuhr diese Anschauung durch H u g o W in c k le r ,  
der die einzelnen Völkerwellen, die sich etwa im Abstande von 
tausend Jahren nach Norden ergossen haben sollten, genauer gegen 
einander abgrenzte. So ging diese Hypothese in populäre Dar
stellungen über und lief Gefahr zum Dogma zu werden. Doch fehlt es 
nicht an vereinzelten Einwendungen. Von Alttestamentlern weist
0. P ro c k s c h  darauf hin, daß mit Ausnahme des Islams die großen 
ethnographischenVeränderungen in der semitischenWeit vonNorden 
ausgehen.2) Und der Assyriologe A. U n g n ad  nennt die Ansicht, 
daß alle semitischen Schichten der „Völkerkammer“ Arabien ent
strömt seien, „eine Hypothese, deren UnWahrscheinlichkeit immer 
mehr zutage tr i t t“.8) Am nachdrücklichsten wird die Hypothese 
von Arabien als der Urheimat der Semiten seit Jahren von dem 
Amerikaner A lb e r t  T. C lay  bekämpft. Zuerst in seinem 1909 
erschienenen Buche A m u rru  th e  H om e of th e  N o r th e rn  
S em it es. Dann in dem noch breiter angelegten, 1919 heraus- 
gegebenen W erke T h e  E m p ire  of th e  A m o r ite s 4), in welchem 
er das ganze Material über Kultur und Religion von Amurru zu
sammengestellt hat. Zuletzt hat Clay auf der Jahrhundertfeier 
der Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland, die vom 
17.— 20. Juli 1923 in London festlich begangen wurde, in einem 
Vortrage Migrations and Religious Influences die Hauptpunkte

J) Clay, Albert T., A Hebrew Deluge Story in Cuneiform and 
other Epic Fragments in the Pierpont Morgan Library. (Yale Oriental 
Series, Researches, Vol. V 3). New Haven 1922, Yale University 
Press. (86 S. gr. 8, VII Tf.).

2) Procksch, Otto, Die Völker Altpalästinas (Das Land der Bibel I, 2) 
Leipzig 1914, S. 11.

*) Ungnad, Arthur, Die ältesten Völkerwanderungen Vorderasiens 
(Kulturfragen 1) Breslau 1923, S. 4.

4) b. die Besprechung von A. Ungnad ZfAssyr. 34 (1922) S. 19 ff.
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seiner Amurru-Hypothese vorgeführt.5) Clay erblickt wie der 
Titel des erstgenannten Buches sagt, die Heimat der nördlichen 
Semiten in Amurru, d, h. in dem Landstrich, der sich von der 
syrischen Küste über die Steppe bis an den Euphrat erstreckt. 
E r behauptet weiter, daß die dort wohnenden Semiten eine eigene 
und bodenständige Kultur entwickelt haben, die an Alter hinter 
der Babyloniens und Ägyptens nicht zurücksteht. Damit ist seiner 
Meinung nach die Stellung des Panbabylonismus erschüttert, der 
alle Kultur im vorderen Orient von Babylon ableitet. Im Gegen
teil, die babylonischen Semiten sind vornehmlich von Amurru aus 
in das Zweistromland eingewandert und haben ein gut Teil ihres 
geistigen Besitzes von dorther mitgebracht. Auch die Hebräer 
haben ihre Heimat in Amurru, und^ihre Überlieferungen stammen 
von dort und nicht aus Babylonien. Das bemüht sich Clay für ein 
wichtiges und viel umstrittenes Stück, für die Sintflutgeschichte, 
in dem 1922 herausgekommenen Buche A H e b re w  D elu g e  
S to ry  in  C u n e ifo rm , auf das hier näher eingegangen werden 
soll, nachzuweisen.

Der von Clay behandelte Text ist erstmalig veröffentlicht 
von V. Scheil Recueil de Travaux relatifu ä la Philologie et ä 
l’Archeologie egyptiennes et assyriennes 20 (1898) S. 55 ff. und 
seitdem mehrfach übersetzt worden, z.B. von A.Ungnad Altorienta
lische Texte und Bilder zum Alten Testamente 1909 S .5 7 f; vergl. 
auchH.ZimmernKAT8S.552. Erbefindet sich jetzt in der Pierpont 
Morgan Sammlung zu New-York. Es handelt sich um ein Fragment 
des Atra-hasis-Epos, das im 11. Jahre des Ammizaduga, des vor. 
letzten Königs der 1 .Dynastie von Babylon, (d.i. nach Clay 1966 v.C.; 
nach der Liste Ernst F. Weidners in den Mitt. d. Vorderas.- 
Ägypt. Gesellsch. 26 (1921) Hft. 2 S. 62 dagegen 1798) von einer 
älteren Tafel abgeschrieben ist. Die U nterschrift der Tafel, in 
der der Schreiber Ku(g)-dAja6) das Datum genau angibt, ist uns

6) Vergl. Ernst F. Weidner, Archiv für Keilschriftforschung 1 
(1923) S. 94.

e) Der Name des Schreiberleins (dupsarru sihru), das sich am 
Schlufle der Tafel verewigt hat, ist anstatt Azag-dAja, wie Clay liest, 
vielmehr Ku(g)-<*Aja auszusprechen; s. zum Lautwert des betr. Zeichens
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erhalten. Das Original, von dem die Kopie genommen wurde, muß 
bereits ein beträchtliches Alter gehabt haben; denn der Schreiber 
hat gewissenhaft einmal eine zerstörte Stelle der Urschrift mit 
dem Vermerk hi-bi-is „zerbrochen, schadhaft“ angegeben. Eine 
späte Redaktion dieses Atra-hasis-Epos aus der Bibliothek Assur- 
banipals ist Cuneiform Texts from Babylonian Tablets 15 (1902) 
Pl. 49 veröffentlicht; übersetzt ist dieser Text von P. Jensen 
Keilinschriftliche Bibliothek VI, 1 S. 274 ff, von A. Ungnad Alt
orientalische Texte und Bilder zum Alten Testamente 1909 S. 61 ff. 
und Die Religion der Babylonier und Assyrer 1921 S. 123. Clay 
hat nun der älteren Version jenes Epos, das im Grunde eine Sint
flutgeschichte ist, nach gründlicher Reinigung der Tafel erheblich 
mehr abgewinnen können als seine Vorgänger. Das Wichtigste 
ist aber, daß das Fragment, wie Clay in eindringender Untersuchung 
feststellt, förmlich wimmelt von amurritischen (hebräischen) 
Vokabeln. Nur einige besonders schlagende Beispiele: i-na hu-bu- 
ri-si-na (I, 4.8) =  „in ihrer Versammlung“. Man vergleiche den 
hebräischen Stamm ‘■Qfi, wovon “-Qn „Genosse, Gefährte“. Das 
im Akkadischen gebräuchliche W ort für Versammlung ist puhru, 
das auch im Weltschöpfungsepos von der Ratsversammlung der 
Götter (puhuriläni) gebraucht wird, te-i-na (1,9 ) = „Feigenbaum“ ; 
das ist das Hebräische üiNn. Das Akkadische W ort ist tittu, dast* • j '
auch der spätere Redaktor in seiner Umarbeitung eingesetzt hat. 
li-sa-ak-ti-il (1 ,11) =  „er möge töten“, vom hebräischen büp. Auch 
in den späteren Redaktionen der Sintflutgeschichte finden sich noch 
hin und wieder amurritische Vokabeln. Man wird ja  Chay kaum 
bei allen von ihm aufgestellten Gleichungen folgen können. Die 
Entdeckerfreude hat bisweilen seinen kritischen Blick getrübt. 
Aber der Grundgedanke, daß die amurritischen (hebräischen) 
Ausdrücke in der älterenV ersion für eine Herkunft derÜberlief erung 
aus Amurru sprechen, ist schwerlich anfechtbar. Jedenfalls ist 
die Meinung, daß die Sintflutgeschichte aus dem Sumerischen ins 
Akkadische übersetzt sei, hiernach nicht mehr haltbar. Denn wie 
wäre ein babylonischer Gelehrter in diesem Falle dazu gekommen, 
amurritische, dem Akkadischen ganz ungewohnte W orte zu ge
brauchen !

Die Abhängigkeit der bflblischen Sintflutgeschichte von der 
keilinschriftlichen Fassung nahm man lange als etwas Gegebenes 
hin und war nur darüber uneins, zu welcher Zeit die Geschichte 
nach P alästina gewandert sei: zur Zeit der Patriarchen, zur Amarna- 
zeit oder gar erst im Exil. Einen Ausweg glaubte man in der 
Annahme zu finden, daß literarische Abhängigkeit garnicht vor
zuliegen brauche, daß vielmehr die Stoffe gewandert seien oder 
noch besser Allgemeingut des ganzen vorderen Orients darstellten. 
Nun findet man hier aber doch eine literarische Abhängigkeit; 
nur weist sie in die entgegengesetzte Richtung. H. Gunkel konnte 
in seinem Genesiskommentar 3. Aufl. 1910 S. 71 noch schreiben: 
„Von einer Herübernahme aus hebräischer Tradition kann nicht 
im Ernste die Rede sein.“ Aus den amurritischen Vokabeln in 
dem Atra-hasis - Epos muß man doch auf literarische Abhängig
keit der babylonischen Fassung dieser Geschichte von einer amur
ritischen oder hebräischen Vorlage schließen. Jedenfalls ist die 
Entdeckung Clays geeignet, die Diskussion über die Herkunft der 
Sintflutgeschichte erneut in Fluß zu bringen.

II.
Außer dieser „Hebräischen Sintflutgeschichte in Keilschrift“ 

behandelt Clay noch zwei andere Epenfragmente, die sich jetzt

H. Zimmern ZfAssyr, 34 (1922) S. 192 ff. Der Name bedeutet „Leuchtend 
int (Göttin) Aja“.

auch in der Sammlung Pierpont Morgans befinden: ein Fragment 
des Mythos von E ta n a , der auf dem Rücken eines Adlers gen 
Himmel fuhr, aber schließlich herabstürzte. Und ein Fragment 
des Mythos von A d ap a , der dem Südwind die Flügel brach und, 
deswegen vor Anu gefordert, sich durch Zurückweisung vonHimmels- 
speise und Himmelstrank ewiges Leben verscherzte. Natürlich 
betrachtete man die beiden Hauptpersonen als mythisch und er
dichtet. Nun taucht der Name Etana in der Anfangsdynastie der 
altbabylonischenKönigslisten auf. Man hatte bisher diese 1 .Dynastie 
von Kisch und die folgende 1. Dynastie von Uruk als mythisch 
angesehen, eben weil Namen wie Etana, Tammuz, Gilgamesch und 
der aus der Legende vom Sturmvogel Zu bekannte Lugalmarda 
darin stehen. Clay schließt umgekehrt: weil Etana, Tammuz, Gilga
mesch, Lugalmarda in einer solchen Königsliste begegnen, so müssen 
sie einst wirklich als Herrscher gelebt haben; sie sind erst von 
einer späteren Zeit, der ihre Taten übermenschlich erschienen, zu 
Göttern oder Heroen erhoben worden. Man muß zugeben, daß 
das sehr wohl möglich ist. W arum sollte das Gedächtnis der Mensch
heit nicht die Erinnerung an große, überragende Männer einer 
grauen Vergangenheit festgehalten haben, wenn doch selbst der 
Pterodaktylus der Saurierzeit noch heute in den Drachenmärchen 
fortlebt? Warum sollte eine schwächlichere Zeit nicht Kraftge
stalten der Vorzeit in den Himmel erhoben haben? Bedenken wir 
doch nur einmal, was unser Volk nach hundert Jahren aus einer 
Gestalt wie der Bismarcks gemacht hätte, wenn wir in einer weniger 
aufgeklärten Zeit lebten; dann wären die Bismarcksäulen und 
Bismarckdenkmäler wirklich Stätten der Anbetung. Jene ältesten 
Listen, die Clay im Anhang wiedergibt, werden erheblich er
gänzt und erweitert durch ein von St. L an g d o n  im Ashmolean 
Museum zuOxford entdecktes vierseitigesPrisma von etwa400Zeilen 
Länge, das in ununterbrochenerReihenf olge sämtliche babylonischen 
Könige vom ersten vorsintflutlichen bis zum 11. Könige der ersten 
Dynastie von Isin (um 2000 v. C.) aufzählt.7) Es ist erstaunlich, 
wie gerade die letzten Jahre mehrere, sich an Bedeutung gerade
zu überbietende Funde zur babylonisch-assyrischen Chronologie 
zu Tage gefördert haben. Ob freilich Clays Hoffnung, daß bei 
Ausgrabungen noch einmal Denkmäler mit Etanas und Adapas 
Namen gefunden werden, sich erfüllen wird? JeneZeiten,in welche 
diese Namen uns zurückführen, können ja  noch schriftlose gewesen 
sein. Jedenfalls verdient aber Clays Bestreben, den ältesten Über
lieferungen Vertrauen entgegen zu bringen, Beachtung und Nach
ahmung auch für die ältesten Gestalten des Alten Testaments. 
Beide, jene altbabylonischen, von Sagen umwobenen Könige, sowie 
die Patriarchen der Bibel sind „actual persons who lived“ (S. 54). 
Und zwar auch für den Fall, daß ihre Namen zu Repräsentanten 
einer ganzen Periode geworden sind, die sich auf mehrere Jahr
hunderte erstreckt.

In einem Schlußkapitel „An Early Chapter in the History of 
Amurru undBabylonia“ spürt Clay noch weiter den westsemitischen 
Einflüßen in Babylonien nach. Es sind mancherlei Vermutungen, 
die er dort aufstellt; u. a. daß Tammuz und Ischtar, Gilgamesch 
und Engidu, sowie auch von der Gilgamesch überwundene Chum- 
baba, den man bisher für einen Elamiten hielt, sämtlich amur- 
ritischer Herkunft sind. Sie alle haben nichts mit Natur- oder 
Astralmythen zu tun, sondern sind ursprünglich historische P er
sönlichkeiten, die später deifiziert wurden. Man wird hier Clay 
nicht immer beipflichten können; manche von seinenBeweisf ührungen

7) Vergl. die Mitteilung in Ernst F. Weidner Archiv für Keil
schriftforschung 1 (1928) S. 94.
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fordern stark zur K ritik heraus. Clay ist nicht ganz der Gefahr 
entgangen, eine Einseitigkeit durch die andere vertreiben zu wollen. 
Um Babel aus seiner zentralen Stellung zu entwurzeln, macht er 
Amurru zum Nabel der W elt. W ir wissen leider noch herzlich 
wenig von der Geschichte des alten Amurru. In vielen Punkten 
müssen wir uns daher vorläufig bescheiden und auf Ausgrabungen 
warten, die vielleicht über die Amurriter auch einmal so helles 
Licht verbreiten wie die Ausgrabungen von Boghazköi über die 
Hethiter. Trotz allem ist Clays Grundgedanke höchst beachtens
wert und auch für die Vorgeschichte des Volkes Israel, für die 
Frage nach der Herkunft seiner Kultur und seiner ältesten Über
lieferungen von nicht zu unterschätzender Bedeutung.

Lic. A. G ustavs-H iddensee.

O tto, Rudolf, S id d h an ta  des R am anuja, ein Text zur indischen 
Gottesmystik. Aus dem Sanskrit. 2. Auflage. Tübingen 1923 
J. C. Mohr (IV. 177) 5,50 M.

Ramanuja, dem Stifter einer vischnuitischen Sekte und Be
gründer einer besonderen philosophischen Lehrschule, werden eine 
große Anzahl von Schriften zugeschrieben, darunter vielleicht einige 
mit Unrecht. Das wichtigste W erk, von dem wohl als sicher an
genommen werden darf, daß es wirklich von ihm stammt, ist der 
Sribhaschya genannte Kommentar zu den Sutras des Badarayana. 
Was Otto uns in dem vorliegenden Bande gibt, entstammt diesem 
Kommentar.

Die vorliegende zweite Auflage unterscheidet sich von der 
ersten darin, daß der Einleitung eine kurze Zusammenfassung der 
Lehre des Ramanuja eingefügt worden ist, wie sie sich in der E r
klärung des letzten Sutra des Badarayana findet, daß am Schluße 
die Beilage „das Bhakti Schatakam des Rama Candra als Beispiel 
der Bhakti im Buddhatum“ fortgelassen ist und dafür noch weitere 
Stücke aus dem Sribhaschya aufgenommen sind. Ferner ist die 
zweite Auflage durch einen Abschnitt „Zum Gesetz der Parallelen 
in der Religionsgeschichte“, in dem auf Übereinstimmungen mit 
Origenes hingewiesen wird, vermehrt worden.

Otto bietet eine fast vollständige Übersetzung des Ramanu- 
ja ’schen Kommentars zu dem ersten Sutra des Badarayana und 
in Ergänzung dazu noch zwei kürzere Abschnitte, zu dem 2. und
4. Sutra. Das, was Otto übersetzt hat, zeigt uns den Ramanuja 
weniger als religiöses Genie, das er fraglos gewesen ist, sondern 
mehr als Philosophen und Dialektiker. W er Freude an gelehrten, 
scharfsinnigen Kontroversen hat, kommt bei der Lektüre dieses 
Buches sicherlich zu seinem Rechte. Ramanuja setzt sich vor allem 
mit dem monistischen Vedanta, wie er besonders von dem bekannten 
Vedantalehrer Sankara vertreten worden ist, auseinander. Leicht 
macht sich Ramanuja die Sache nicht. E r läßt seinem Gegner die 
größte Gerechtigkeit zu teil werden und gibt ihm auch Gelegen
heit, seine Position zu erhärten. Dann aber fährt er sein Geschütz 
gegen ihn auf, schweres Geschütz, und treibt ihn arg in die Enge.

Obgleich wir in diesem Buche über Ramanuja nur das finden, 
Was die Inder Purva-pakscha nennen, d. h. nur eine Auseinander
setzung mit gegnerischen Ansichten, und keine systematische 
Darstellung der eigenen Lehre, können wir die wichtigsten Grund
gedanken, vor allem die philosophischen, aber bis zu einem gewissen 
Grade auch die religiösen, die für Ramanuja charakteristisch sind, 
doch deutlich erkennen. Immerhin wäre es erwünscht, wenn bei 
emer dritten Auflage die mehr religiösen Partien, an denen es 
auch in dem Sribhaschya nicht ganz fehlt, mehr berücksichtigt 
Wurden. Besser wäre es noch, wir erhielten eine vollständige

Übersetzung des Sribhaschya. Ramanuja verdient es mehr als 
mancher anderer von uns Europäern gründlich studiert zu werden, 
namentlich auch von der Mission. Männer wie Ramanuja werden 
sicherlich in der zukünftigen Geschichte des Christentums Indiens 
eine sehr gewichtige Rolle spielen, vielleicht eine ähnliche wichtige 
wie Plato sie für das Christentum Europas gespielt hat und noch 
spielt. D. Schom erus-K iel.

Edelkoort, Albertus Hendrik, Het Zondebesef in de Baby
lonische boetepsalmen. Utrecht 1918, A. Oosthoek (VI 
156 S.).

Der Verfasser dieser Utrechter theologischen Doktordisser
tation, Schüler des Utrechter Religionshistorikers Obbink, schickt 
seiner Untersuchung des Sündenbegriffs in den babylonischen Buß
psalmen eine Einleitung über die Eigenart und Bedeutung dieser 
religiösen Dichtungen voraus. E r gibt dann zunächst Übersetzung 
und kurzen Kommentar zu den 28 Texten, die den Stoff zu seiner 
Arbeit bilde (5 Klagelieder über nationales Leid, 23 über Krank
heit) und läßt die Untersuchung selbst in drei Kapiteln verlaufen: 
Sündenbekenntnis, Folgen der Sünde, Erlösung von der Sünde. 
Der Verf. verbindet in vorzüglicher Weise religionsgeschichtliches 
und theologisches Verständnis, methodische Sauberkeit und sach
liche Nüchternheit des Urteils. Es kommt ihm auf eine völlig 
objektive Würdigung des religiösen und sittlichen Gehalts der 
babylonischen Bußpsalmen, und damit auf eine unvoreingenommene 
W ertung insbesondere des sittlichen Charakters der babylonischen 
Religion überhaupt an; darum sieht er auch von dem Vergleich 
von Bibel und Babel zunächst ganz ab, stellt ihn vielmehr erst 
an den Schluß der Untersuchung. Den reichen Inhalt derselben 
hier in wenigen Sätzen wiederzugeben, wollen wir uns versagen; 
die wertvolle Arbeit verdient es, im einzelnen gelesen und beachtet 
zu werden. Doch sei wenigstens das Endergebnis mitgeteilt. 
„Sollen wir die bab. Bußpsalmen als Äußerungen der höchsten 
Religion verherrlichen, oder sollen wir sie als minderwertig gering
schätzen?“ Edelkoort antwortet: „Keins von beiden.“ Küchler, 
urteilt er, schlägt ihren religiösen W ert (in RGG II, S. 874) 
im ersteren Sinne zu hoch, Schrank (Bab. Bußriten. 1908) im 
letzteren Sinne zu niedrig an. Der babylonische Sündenbegriff 
träg t sowohl den Stempel des Geistlichen und Religiösen und 
Sittlichen, wie auch den des Physischen und Rituellen und 
Magischen. Gewiß wallte in der bab. Religion ein Strom von 
religiös-sittlichem Gefühl auf, aber als er ein Bett suchte, geriet 
er in den Ritus und vertrocknete. Die Gebundenheit ans Physische, 
Materielle verhinderte die Entfaltung des sittlichen Begriffs, mehr 
noch als der Polytheismus. So verfehlt es wäre, vor den sittlichen 
Elementen in der bab. Religion die Augen zu verschließen, so un
richtig wäre es anderseits, zu verkennen, daß der sittliche Gedanke 
sich in einer solchen natür lichen Religion nicht seiner A rt gemäß 
entwickeln kann. —  Das Buch ist schon 1918 erschienen, aber 
die ausländische L iteratur entgeht seitdem dem deutschen Leser 
leicht; die Leser des Th. L.-Bl. auf das vortreffliche Buch hinzu
weisen, ist der Zweck dieser Zeilen. J. H errm ann-M ünster.

Szeruda, Johann, Lic. theol., Das Wort Jahwes. Eine Unter
suchung zur Israelitisch-Jüdischen Religionsgeschichte. Dis
sertation. Warschau 1921, Universität (VIII, 87 S. gr. 8). 20 M. 

Nachdem der polnische Staat 1916 durch Deutschland neu 
begründet ist, dem der Dank in den geraubten Provinzen in 
eigentümlicher Weise dafür abgestattet wird, hat nun auch an
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der neuen evangelisch-theologischen Fakultät in Warschau deutsche 
Theologie Pate gestanden mit freundlicherem Ergebnis. Szeruda, 
der V ertreter des Alten Testaments, hat seine Vorbildung in Wien, 
Halle und Basel empfangen, und seine Lizentiatendissertation ist 
ein anerkennenswertes specimen ernditionis. Das W ort Jahwes 
zum Thema einer Monographie zu machen, ist dankenswert; und 
die Auffassung des hebräischen Begriffes als Offenbarung 
(S. 3— 32), als kosmisch-physische Potenz (S. 33— 50), als Hypo
stase (S. 51— 77) verrät ein richtiges Urteil, während der Ver
gleich des *15*1 mit dem johanneischen Logos (S. 78 ff.) das volle 
Eindringen in die neutestamentliche Theologie vermissen läßt. 
Am schwächsten scheint mir der erste Teil geraten zu sein. Man 
erwartet hier, in den Seelenzustand des Propheten bei Empfang 
der Gottesoffenbarung eingeführt zu werden, sieht sich aber darin 
ziemlich enttäuscht. Die Besprechung des altertümlichen 
zu der die jahvistischen Bileamsprüche, die letzten W orte Davids 
(2. Sam. 23, 1 ff.) und Amos hätten anleiten können, wäre unent
behrlich gewesen, während anderseits die Zitierung einer Menge 
von Gottesworten, die aber zur Analyse des Begriffs nichts aus
tragen, hätte unterbleiben können. Besser ist der zweite Teil 
über das W ort als Potenz gelungen. Denn allerdings enthält das 
W ort nicht nur eine intelligible, sondern auch eine dynamische 
Seite, da es wirksame Kraft ist. Diese Kraft äußert sich sowohl 
im Prophetenwort wie im göttlichen Schöpferwort, in dessen 
K raft die W elt geschaffen ist und besteht. Der Vergleich mit 
babylonischen und ägyptischen Vorstellungen ist dankenswert; 
doch hätte er auf die religionsgeschichliche Frage nach dem Ur- 
sinn dieser dynamischen Fassung führen sollen. W ichtig ist auch 
die Untersuchung über das W ort als Hypostase; denn ohne Zweifel 
ist diese Entwicklung theologisch von großer Bedeutung im neu- 
testamentlichen Zeitalter geworden. Die persischen Analogien 
regen aber auch hier die Frage an, ob nicht in der Maydareligion, 
wo wir gleichfalls religiöse Begriffe hypostasiert finden, Motive 
für die Hypostasierung jüdischer Begriffe lagen. So ist in der 
Arbeit der Stoff wesentlich richtig umschrieben und eingeteilt; 
doch ist das Wurzelwerk des Begriffs noch nicht vollständig bloß
gelegt. Möchte das in künftigen Arbeiten des Verfassers immer 
mehr geschehen. D. P rocksch-G reifsw ald .

Bauer, Max, Dr., (Privatdozent an der Universität Breslau,) 
Die „Schwachen“ in Korinth und Rom nach den Paulus
briefen. (Biblische Studien begr. von Dr. Bardenhewer, 
XXI. Band, 2. und 3. Heft). Freiburg in Br. 1923, Herder 
& Co. (XVI, 192 S. gr. 8) Gz. 4 M.

Nach Ed. Riggenbachs Aufsatz über die Starken und Schwachen 
in der römischen Gemeinde (Th. St. Kr. 1893) die erste mono
graphische Behandlung des Gegenstandes, eine reichlich mit 
kompilatorischem Stoff, besonders aus der älteren Exegese, beladene 
Habilitationsschrift. Der naheliegenden Gefahr, die beiden im Titel 
genannten Gegenstände in verwirrender Weise zu verquicken, ist 
Verf. im ganzen entgangen. Sieht er in den „Schwachen“ in beiden 
Fällen Heidenchristen, so gebe ich ihm für Korinth ganz unbedenk
lich recht, mit geringerer Zuversicht entgegen meiner früheren 
Ansicht (Th. L. Bl. 1922, S. 371) aber auch für Rom. Jüdischer 
Enge gegenüber wäre die Milde des Apostels kaum verständlich, 
wiewohl zu beachten ist, daß die Polemik des Apostels im Kolosser
brief z. B. weit weniger scharf ist als im Galaterbrief und daß er in 
Rom nicht mit von außen kommenden Irrlehrern, sondern mit einem 
innergemeindlichen Streitfall zu tun hat. Es mag sich um christlich

umgeprägte Reste heidnischer Gnosis handeln. An der Abstinenz 
der römischen Schwachen möchte ich festhalten. Der Hinweis auf 
das Herrenmahl ist kein Gegengrund, da P. auch für andere Christen 
mit der Möglichkeit des Verzichts auf Weingenuß rechnet (14, 21). 
Beim Abendmahlskelch konnte man ja  eine Ausnahme machen. 
Zahns Urteil, daß Abstinenz neben Vegetarianismus nur auf 
jüdischem Boden nachzuweisen sei, bedarf, wie wir bereits früher 
wußten, der Korrektur. Die „Tagebeobachtung“ bringt R. mit der 
Askese in Verbindung, aber mit der vielleicht beachtenswerten 
Nüance, daß er die Asketen nicht unter denen, die „einen Tag um 
den ändern unterscheiden“ sucht, sondern unter denen die „jeden 
Tag unterscheiden“ d. h. für asketische Übungen verwenden.

Wenn Rauer die korinthischen Schwachen vom Polytheismus 
weg so nahe wie möglich (rechtiger: näher als möglich) an den 
vom Apostel selbst vertretenen Standpunkt heranrückt, wenn er 
bei den römischen Schwachen nur von Beibehaltung liebgewordener 
Gewohnheiten und Schlagworte, nicht von ernstlicher Nachwirkung 
heidnisch-dualistischer Gedanken wissen will, wenn er gern betont, 
daß das Gros beider Gemeinden schon vor der Entscheidung des 
Apostels die goldene Mitte innehielt, so scheint mir dabei einer
seits eine zu akademische, zu wenig mit den Erfahrungen der 
missionarischen Praxis vertraute Auffassung junger Missionsge
meinden mitzusprechen, andererseits aber auch eine falsch apolo
getische Tendenz. Ist es nach l.K or. 8— 10 schon schwer wahr
scheinlich zu machen, daß P. das sog. Aposteldekret, wenn auch 
ohne Verpflichtung darauf, in Korinth verkündigt haben sollte 
(S. 74), so ist es doch vollends reines Postulat, daß dasselbe auch 
in Rom bekannt und wirksam gewesen sei. Wissenschaftliche 
Fragen lassen sich nach dem Rezept: quod erat demonstrandum 
(vgl. S. 69 u.) nun einmal nicht entscheiden.

Im einzelnen noch folgende Bemerkungen. Daß bei den korin
thischen Schwachen besonders der Glaube an die chthonischen Gott
heiten nachgewirkt haben sollte (S. 61 f.), läßt sich m. E. nicht 
beweisen. Die Vermutung soll offenbar entlastend wirken. Die 
korinthischen Starken mit der Paulus- oder Apollospartei zu 
kombinieren (S. 65), geht deshalb nicht an, weil es sich dabei um 
reine „Personalparteien“ handelte. Daß der Apostel jede, auch eine 
ü b e rz e u g e n d e  Beeinflussung der Schwachen verbieten wolle, 
u. z. weil er Rückkehr ins Heidentum befürchtete (S. 84. 92), ist 
kaum richtig. Die Askese, die P. 1. Kor. 9, 27 meint, steht im 
Dienst der Liebe. Eine Askese ohne Liebe hätte er nicht gelobt 
(S. 146). Die Schreibung Neupythagoräismus mit dem zugehörigen 
Adjektivum (S. 152 u. ö.) ist zugunsten der besserenNeupythagore- 
ismus aufzugeben. S. 181 sind nachDid. V III1 irrtümlich D ie n s ta g  
und Freitag als christliche Festtage angegeben, auf derselben Seite 
Anm. 2 (Citat aus PR E3 V, 770, H. Achelis) richtig M ittw o c h  
und Freitag. D. 0  ep k e - Leipzig.

Jacobus, Adolf, Dr., Der Gottesstaat. Berlin 1923, 
Schwetschke & Sohn (165 S. gr. 8).

Der „Gottesstaat“ ist der im Werden begriffene jüdische Staat 
in Palästina. Vf. sieht die Erfüllung von Jes. 2, 2 nahe herbei
gekommen und glaubt schon jetzt ausrufen zu dürfen: „Gott führt 
sein Volk heimwärts. Ein neuer Himmel wölbt sich über uns. 
Mit den Edlen aller Völker wandeln wir beglückt auf einer neuen 
Erde“ (S. 165). Von einem Bußruf an das jüdische Volk, über 
das doch nicht wegen seiner Verdienste, sondern wegen seiner 
Übertretungen ein 1800 jähriges Exil verhängt wurde, weiß Vf. 
nichts. Die Verfassung des „Gottesstaates“ soll die mosaische
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sein, jedoch mit Ausschaltung- des Opferdienstes. Vf. ist kühu 
genug, die Opferthora für eine bloß mit Rücksicht auf die ändern 
Völker, welche auch einen Opferdienst hatten, gegebene Institution 
zu halten, welche aber heutzutage, wo kein zivilisiertes Volk 
mehr einen Opferdienst habe, keinen Zweck mehr habe (S. 53 u. 164). 
Es scheint also, Vf. betet die 16. Benediktion der Tefilla nicht 
mehr mit, wo um W iederkehr der Aboda (des Tempeldienstes) 
und der Feueropfer Israels gebetet wird. Da die Tefilla von den 
Rabbinen formuliert wurde, stimmt es nicht recht, wenn Vf. sagt: 
„Die Rabbinen haben den klassischen Weg gewiesen, wie ein 
volltönender, lebenskräftiger Mosaismus ohne die Institutionen 
des Opferdienstes bestehen kann“ (S. 165). Gerade den Opfer
dienst haben die Rabbinen mit Schmerzen vermißt. Die eminente 
Wichtigkeit des Opferdienstes geht schon daraus hervor, daß der 
Opferdienst sogar das Sabbatruhe-Gesetz verdrängt. So bedenk
lich wie die Verwerfung des Opferdienstes ist die vom Vf. auf 
S. 35 gegebene Erklärung des Terminus „Gottesstaat“. „W ir 
nennen den Staat, den Mose in seinem Gesetz entwirft, einen 
Gottesstaat nicht sowohl, weil Gott in diesem Staate thronen 
wird . . . , sondern weil er in sich die Gewähr ewiger Dauer 
tragen soll.“ Weiß Vf. nicht, daß Gott beansprucht, der König 
dieses Staates zu sein? Und ist das eine „ewige Dauer“, wenn 
das „Schicksal der W elt“ (Umschreibung für „Gott“ S. 164) es 
„gewollt“ hat, daß der nach Ansicht des Vf.’s von den Rabbinen 
in Esra’s Geist gerade am vollkommensten organisierte mosaische 
Staat z u g ru n d e  g in g ?  (S. 164). W ir können nicht alle unhalt
baren Aufstellungen des Vf.’s aufzählen. Nur noch einige seien 
erwähnt. „In dem im frühesten Kindesalter vorgenommenen Akt 
der Beschneidung liegt die Garantie der unbegrenzten Lebens
dauer des abrahamitischen Stammes, Voraussetzung, Ursache und 
Bedingung der Unzerstörbarkeit seiner Lebenskraft“ (S. 28). —  
Der Sabbatb, meint Vf., ist um der S k la v e n  willen eingesetzt 
worden, damit ihnen „nach 6 Tagen der Arbeit ihre in den Staub 
getretene Menschenwürde zurückgegeben wird“ (S. 127). Und 
n ic h t  G o tt d e r H e r r  hat am Schluß der Schöpfung (wo es noch 
keine Sklaven gab) den Sabbat eingesetzt, so n d e rn  „Mose hat 
den Gedanken nach Ägypten gebracht“ (ebend.). Man kann vom 
Vf., der so willkürlich mit der Bibel umgeht, nicht verlangen, 
daß er in der hebräischen Philologie sorgfältiger ist. Ohne Be
denken gibt er S. 26 dem W ort übiy 1. M. 21, 33 eine Bedeutung, 
die es erst im Nachbiblischen hat, und was 1. Sam. 12, 22 
bedeutet (S. 50), möge er sich doch vom Targum, sowie von 
Raschi und Kimchi sagen lassen. Was endlich Vf. über Christ
liches, besonders über den „Paulinismus“ und über die „Politiker 
der Religion des Abendlandes“ (geschraubte Umschreibung für 
»Kirche“) seinen Lesern auftischt, zeigt, daß er vom Neuen 
Testament ungefähr so viel versteht, wie die Antisemiten vom 
-Talmud. Die phrasenreiche, in allerlei philosophischen Sphären 
sich bewegende Schrift dürfte in nüchternen bibelfesten jüdischen 
Kreisen auf Widerspruch stoßen. Die Ausstattung ist im Ver
hältnis zur inneren Qualität entschieden zu schön.

H ein  r. L aib le-R othenburg  o./Tbr.

H oll, Karl, L u th e r. Zweite u. dritte, vermehrte u. verbesserte
Auflage. (Gesammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte I.)
Tübingen 1923, J. C. B. Mohr (XI, 590 S. gr. 8). Gz. 12 M.

Was wir an Dank und Anerkennung über die erste Auflage 
sagen konnten, das gilt von dieser neuen Ausgabe erst recht. 
■Der Reiz und die K raft des Buches liegt in der Vereinigung

gründlicher Gelehrsamkeit und strenger Wissenschaftlichkeit mit 
einem aus tiefem Gewissensernst und lebendiger Glaubenserfahrung 
heraus geborenen Zeugenmut, welcher mit anmutiger, klarer, be
geisterter Sprachkraft den Reformator in seiner schöpferischen 
Eigenart und seiner machtvollen Nachwirkung unserem Geschlecht 
nahezubringen versteht. Daß in dieser Zeit des Mangels und der 
Armut, wo so viele geistige W erte zertreten werden und absterben, 
das kostbare Buch Holls nach kaum zwei Jahren eine neue Auf
lage erlebt hat, bedeutet einen staunenswerten, hocherfreulichen 
Erfolg nicht bloß für den Verfasser, es ist zugleich ein Beweis 
dafür, daß man auch heute noch in weiten Kreisen aufhorcht, 
wenn Luther uns lebendig vergegenwärtigt wird, damit er uns 
zurechtweise, stärke und segne. —  Die neue Auflage darf sich 
eine vermehrte und verbesserte nennen. Vermehrt ist sie haupt
sächlich um den in W ittenberg am 6. März 1922 gehaltenen 
Vortrag „Luther und die Schwärmer“, der, von der Säkular
erinnerung an Luthers Rückkehr von der W artburg nach W itten
berg und seinem damals errungenen machtvollen Sieg über die 
Schwarmgeister ausgehend, eine scharfsinnige und lehrreiche 
K ritik derjenigen modernen Geschichtsbetrachtung liefert, die in 
den Schwärmern die eigentlichen Träger des geschichtlichen 
Fortschritts, die Propheten des neuzeitlichen Geistes sieht (vgl. 
Dilthey, Tröltsch). Holl kommt zu dem Ergebnis: nur unter der 
doppelten Voraussetzung könne jene Behauptung sich halten, 
wenn man nämlich erstens eine verdünnte, die Gewissens
beziehungen vernachlässigende mystische Frömmigkeit als die 
heute allein noch mögliche betrachtet, und zweitens die An
schauung teilt, daß die englisch-amerikanische Staats- und Ge
sellschaftsauffassung die unbedingt und allein richtige sei. (Vgl. 
S.420— 467, besonders beachtenswert ist in dieser perspektivischen 
Geschichtsbetrachtung die Charakteristik von Thomas Münzer und 
George Fox.) —  Die acht älteren Aufsätze zeigen vielfach die 
nachbessernde Hand des Verfassers nicht nur in der Korrektur 
einzelner Versehen und in der schärferen Formulierung seiner 
Urteile, sondern auch in teilweiser Umarbeitung und Erweiterung. 
Besonders erfreulich ist die sorgfältige Vermehrung der Quellen
belege; die in der 1. Auflage fast ganz übersehenen Disputationen 
Luthers werden jetzt nach der trefflichen Ausgabe von Drews 
(in der Weimarer Ausgabe werden sie erst im 39. Bande er
scheinen) ausgiebig verwertet. Zu den wichtigsten Verbesserungen 
oder Ergänzungen rechne ich die neuen Erörterungen zur Christo
logie S. 38 ff. 69 ff. und die zur Geschichte der sittlichen Begriffe 
seit Augustin S. 161 ff., wo Holl seine eigene neue Abhandlung 
„Die innere Entwicklung Augustins“ (Abh. Berl. Akad. 1922 Nr. 4) 
benutzt. Mehrere Schriften und Abhandlungen der neuesten Zeit 
(von E. Hirsch, P. Althaus, A. V. Müller u. a.) werden kurz be
leuchtet. Polemische Erörterungen sind im Vergleich zu früher 
teils verschärft (gegen Denifle, Tröltsch), teils gemildert (z. B. 
in Bezug auf W. Köhler). —  Die theologische Diskussion wird 
voraussichtlich am ehesten bei der Christologie einsetzen; die 
gegen Holls Darstellung und Auffassung von mehreren Seiten 
geäußerten Bedenken sind durch die vorliegende Neubearbeitung 
m. E. wesentlich (wenn auch nicht völlig) entkräftet. Das Haupt
verdienst Holls bleibt seine tiefe, kongeniale Deutung der Luthe
rischen Rechtfertigungslehre. Einen wohl seltsam klingenden 
Wunsch möchte ich noch äußern, nämlich daß Holl in einer 
künftigen Auflage etwas stärker die zeitgeschichtlichen Schranken 
und das, was wir als Fehler und Mängel Luthers anerkennen, 
herausarbeiten möge; dabei bin ich weit entfernt, den Verdacht
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der Schönfärberei gegen ihn auszusprechen, vielmehr bin ich 
überzeugt, daß gerade der Scharfblick der Liebe, mit dem Holl 
die genialen Gedanken Luthers erfaßt hat, ihn befähigte, in 
eigenartiger Weise den Gewaltigen neu zu verstehen und unserem 
Verständnis näher zu bringen. —  Das Namen- und Sachregister 
am Schluß des Buches könnte noch etwas eingehender sein; eine 
gewisse Ergänzung dazu bietet aber das ausführliche Inhalts- 
Verzeichnis am Anfang S. III— IX.

D. 0. A lbreclit-N aum burg  a. S.

C lassen, W alther, Deutschland auf schwerem W ege 
1555—1763. Das Werden des deutschen Volkes. Hamburg 
Hanseatische Verlagsanstalt 1923. (II.Band des Gesamtwerkes 
Seite 315— 510.) Gr. 2 M.

Dieses Doppelheft, das den Abschluß des 2. Bandes bringt, be
zeugt erneut Classens volkstümliche Erzählungsgabe, die den Leser 
völlig zu fesseln weiß. Die Freude an diesem Buch kann auch da
durch nicht getrübt werden, daß der Verfasser oft mit der Kritik 
etwas zu weit geht —  man vgl. seine Parteinahme für die Kal
vinisten, Mystiker und Pietisten —  oder seine Behandlung des Stoffes 
Bedenken erregt. W er kann sich aus den dürftigen Bemerkungen 
auf Seite 437 ein Bild von den kirchlichen Verhältnissen Englands 
machen? Auf einige Versehen sei wenigstens hingewiesen: S. 352 
muß es für „Gebhard von Wied“ „G. Truchsess von W aldburg“ 
heißen, W eingartens Buch führt den Titel „Die Revolutionskirchen 
Englands“, die Freundschaft Prinz Eugens mit Leibnitz ist bei 
den engen Beziehungen des letzteren zu katholischen Kreisen nicht 
auffallend. Lic. Dr. H ans Leube-Leipzig-Gohlis.

Fröbes, Joseph S. J. (Professor a. d. philos. theol. Lehranstalt 
zu Valkenburg), Lehrbuch der experimentellen Psycho
logie. I. Bd. 2. u. 3. umgearbeitete Aufl. Freiburg i. Br. 
1923, Herder (XXVIII, 630 S. gr. 8). Gz. geb. 31.60 M.

Lindworsky, Johannes (S. J., Privatdozent a. d. Univ. Köln), 
Experimentelle Psychologie. (Philosophische Handbiblio
thek, herausg. v. Baeumker, Baur und Ettlinger. Bd. V.) 
München-Kempten 1921, Kösel & Pustet (XII, 306 S. gr. 8).

In meinen Studentenjahren sah man vielfach ziemlich hoch
mütig auf die katholische Apologetik hinab und glaubte mit 
allgemeinen kantisch gefärbten erkenntnistheoretischen Aus
einandersetzungen weiter zu kommen als mit dem Kleinkriege 
der naturwissenschaftlichen Einzeluntersuchung. Heute haben 
viele evangelische Theologen, genötigt durch die Bedürfnisse der 
Praxis, erkannt, daß man das eine zwar tun, aber das andere 
nicht lassen soll und daß ein großer Teil der katholischen Apolo
geten in der einzelwissenschaftlichen Auseinandersetzung Hervor
ragendes und auch für uns Vorbildliches geleistet haben und 
leisten. Ähnlich scheint es mir heute auf dem Gebiet der Psycho
logie zu stehen. In der evangelischen Theologie wird viel über 
die grundsätzliche Bedeutung der Psychologie verhandelt, aber 
sehr wenig genaue psychologische Einzelforschung betrieben. 
Viele wollen uns deutlich machen, daß man mit psychologischen 
Mitteln die wichtigsten und letzten Fragen des Glaubenslebens 
nicht lösen könne. Ganz richtig, aber eine allzu häufige Wieder
holung dieser Binsenwahrheit sät doch unnützes Mißtrauen gegen 
die Psychologie, wie sie heute als Wissenschaft tatsächlich vor
handen ist. Man vernachlässigt dabei den Erwerb genauen psycho
logischen Wissens in Einzelfragen und die Angewöhnung psycho
logischer Einstellung bei der Behandlung von Problemen, die

gänzlich innerhalb der Sphäre der psychologischen Erörterung 
liegen und für die Praxis des Seelsorgers, Predigers und Lehrers 
außerordentlich wichtig sind. Die katholische Theologie verfährt 
anders und nimmt unbefangen die psychologische Forschung so, 
wie sie heute ist, in vollem Umfange in ihren Dienst. Es will 
mir scheinen, daß sie damit eine Entwicklung schneller durch
gemacht hat, der auch die evangelische Theologie wird folgen 
müssen. Besonders der Jesuitenorden hat schon längst großen 
W ert auf eine möglichst umfassende psychologische Ausbildung 
in seinen Hochschulen gelegt. So legen uns denn hier zwei Glieder 
dieses Ordens zwei ganz ausgezeichnet gearbeitete Lehrbücher 
der Psychologie vor. Ohne Verleugnung der im Hintergründe 
stehenden katholisch-aristotelischen Weltanschauung sind die 
beiden W erke so objektiv, kenntnisreich und wissenschaftlich 
zuverlässig geschrieben, daß sie jedermann nur auf das wärmste 
als Handbücher beim Studium empfohlen werden können.

Das in seinem ersten Bande nun schon in 2. Auflage vorliegende 
große Lehrbuch von F rö b e s  füllt eine Lücke, die ich sowohl bei 
der Anleitung von Theologen zum psychologischen Studium als 
auch bei meiner früheren nebenamtlichen Tätigteit als Psychologie
lehrer an einem Lehrerinnenseminar oft schmerzlich empfunden 
habe. W ir besitzen mehrere hervorragende, in ihrer A rt sogar 
als klassisch zu bezeichnende große Lehrbücher der Psychologie, 
z. B. die physiologische Psychologie von W undt und das Haupt
werk von Ebbinghaus. Aber sie sind doch alle sehr stark subjektiv 
gefärbt und geben die Psychologie ihres Autors, aber nicht einen 
unparteiischen Überblick über den Stand der Psychologie in allen 
ihren verschiedenen Strömungen. W er sich ein einigermaßen zu
verlässiges Bild der Gesamtlage schaffen wollte, konnte sich nie 
einem der Autoren ganz anvertrauen, sondern mußte mindestens 
einen anders gerichteten Leitfaden und mehrere hervorragende 
Monographien als Hilfsmittel heranziehen. Außerdem fehlte es 
oft an Berichterstattung über die vielen Einzelarbeiten, in denen 
sich die Forschung allmählich weiterentwickelt und die oft an 
ziemlich entlegenen Stellen zusammengesucht werden müssen. Am 
unparteiischsten orientierte allenfalls das große Lehrbuch von 
Elsenhans über die verschiedenartigen Zweige. Fröbes hat nun 
ein großes Nachschlage- und Sammelwerk geschaffen, in dem alles 
Vorhandene gesammelt und vortrefflich dargestellt ist. Aus der 
soliden Schule G. E. Müllers hervorgegangen, ist er doch kein 
einseitiger Verfechter seiner Schulrichtung, sondern nimmt alles 
Brauchbare auf. Man kann freilich auch sagen, daß in mancher 
Hinsicht die einseitigen W erke der großen psychologischen Neu
schöpfer anregender und bedeutender sind als ein so vorsichtig 
ab wägendes und gerecht urteilendes Lehrbuch. Aber wem es 
darauf ankommt, aus der fortschreitenden Beweglichkeit des 
Faches den Grundstock gesicherten Einzel Wissens herauszusondern, 
wird in diesem Lehrbuche die beste Anleitung haben, die es zur 
Zeit überhaupt gibt, zumal da die Neubearbeitung von Ebbinghaus 
durch Bühler (die Zwischenbearbeitung durch Dürr ist in sehr 
vielem anfechtbar) noch nicht zum Abschluß gekommen ist.

Anderen Zwecken dient das Lehrbuch von L in d w o rsk y . 
Hier handelt es sich um eine einführende Gesamtdarstellung, die 
in möglichst knapper Form auf möglichst engem Raum doch das 
Wichtigste wissenschaftlich ausreichend darstellen will. Diese 
Aufgabe ist sehr gut gelöst. L. hat ein mindestens gleichwertiges, 
wenn nicht überlegenes Seitenstück zu Messers Lehrbuch der 
Psychologie geschaffen. Da der Verfasser außer bei Fröbes vor 
allem bei Külpe geschult worden ist, stellt er die Psychologie so
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dar, wie auch ich. als Schüler Külpes «ie ansehe. Über Einzel
heiten zu streiten ist hier nicht der Ort, z. B. über die Aus
einandersetzung mit Ach. Bei neuen Auflagen wird manches wohl 
von selbst ausführlicher werden, z. B. die allzu knappen und 
zurückhaltenden Ausführungen über die Religionspsychologie.

K a r l  G irgensohn-L eipzig .

Stoffes, J . P., Dr. (Privatdozent a. d. Universität Münster i. W.), 
D as W esen  d es  G nostizism us u n d  se in  V erhältn is  zum  
ka th o lisch en  Dogm a. (Forschungen zur christlichen Lite
ratur- und Dogmengeschichte, herausgeg. von Dr. A. Ehrhard 
u. Dr. J . P. Kirsch. XIV. Bd., 4. Heft.) Paderborn 1922, 
Ferd. Schöningh. (XX, 360 S. 8.) Gz. 14 M.

Den Anlaß zu vorliegender Studie gab Harnacks bekanntes 
Urteil in seiner Dogmengeschichte: Der Gnostizismus stelle die 
akute, der Katholizismus die allmähliche Hellenisierung bezw. Ver
weltlichung des Christentums dar; beide seien also innerlich 
wesensverwandt und der Katholizismus vielfach von jenem ab
hängig. Vf. will dies Urteil speziell auf dem dogmatischen Ge
biete nachprüfen. Zu dem Zwecke behandelt er in einem ersten 
Kapitel den naturalistischen vorchristlichen Gnostizismus und 
seine Ausbildung zur christlichen Häresie, in einem zweiten die 
Dogmatik der christlich-gnostischen Systeme, deren er drei bis 
vier Typen unterscheidet (S. 54 f.), und in einem dritten Kapitel 
den —  formalen und materialen —  Wesensunterschied zwischen 
den gnostischen und katholischen Dogmen. Als Ergebnis gewinnt 
er folgendes: „Der Katholizismus hat nicht das Erbe des Gnosti
zismus angetreten. —  Positiv ist kein wesentlicher Einfluß nach
zuweisen (S. 320). — Indirekt war der Gnostizismus für die 
katholische Lehrbildung von Wichtigkeit, insofern der Kampf mit 
ihm zu einer bestimmten Abgrenzung und theologischen Formu
lierung der Glaubensgrundlage, sowie zu lehramtlichen Klar
stellungen und schärferer Betonung der kirchlichen Apostolizität 
und Katholizität Veranlassung gab“ (S. 324). —  Der Vf. hat mit 
Fleiß die verschiedenen gnostischen Systeme studiert, aber schon 
hier zeigen sich große Mängel, weil seine Literaturbenutzung 
durchaus einseitig ist. Für ihn existiert von protestantischer 
L iteratur nur die liberale. Seebergs Dogmengeschichte wird 
ebensowenig verwendet wie des Unterzeichneten W erk: Die 
Glaubensregel etc., 1899, obgleich in diesem (Kap. VIII) zum 
ersten Male das Verhältnis des vom Vf. selbst so genannten 
Formalprinzips von Gnosis und Marcion zur altkirchlichen Stellung 
allseitig untersucht worden ist. Aber auch schon aus den von ihm 
benutzten Quellen hätte er lernen können, daß Marcion nicht unter 
dem unbestimmten Titel einer „dem kirchlichen Christentum sich 
nähernden Gnosis“ hätte behandelt und mit dem Gnostizismus der 
Pistis Sophia u. ä. zusammengestellt werden dürfen. Vollends 
aber kann eine Untersuchung nicht als eine „dogmengeschichtliche“ 
angesprochen werden, die die Dogmen der Gnosis nicht am alten 
Katholizismus, sondern an den Dogmen des Tridentinum und 
^ aticanum mißt. So stellt die Arbeit sich nur als ein specimen 
diligentiae et eruditionis für ihren Verfasser, nicht als eine För
derung der Wissenschaft dar. J o h a n n e s  Kunze-Greifswald.

h» \ erschiedenes. Der Bericht über: „Die Hundertjahrfeier der evang.- 
ßöolofllschen Fakultät in Wien“ versetzt den Leser mitten in das 
echselvolle Ringen, in die Leiden und Freuden der Wiener evan

gelisch-theologischen Fakultät, die, aus kleinen Anfängen entstanden, 
cnntt für Schritt ihren Platz an der Sonne erkämpfen mußte. Der 

sd ^er Hundertjahrfeier -wird anschaulich dargestellt; die An-
prachen und Reden der Vertreter der in- und ausländischen Univer

sitäten sowie die Erwiderungen des Dekans sind im Wortlaut mit- 
geteilt. Ein Anhang berichtet über die Festgäste, Ehrengaben, Glück
wünsche, Begrüßungsartikel, Festberichte sowie über die Veröffent
lichungen der Mitglieder des Lehrkörpers. Zusammen mit der in 
gleichem Verlage erschienenen Festrede des Verfassers „Die evang.- 
theol. Fakultät in Wien im Zusammenhang ihrer geschichtlichen 
Voraussetzungen“ (S. 32) vermittelt der vorliegende Festbericht dem 
weiten Kreise des Protestantismus und der akademischen Welt einen 
Einblick in ein eigenartiges und reizvolles Stück deutschen Geistes
lebens in der Südmark.
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